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Liebe Gemeinde!

Am Ende eines Jahres halten wir Rückschau. Was hat es uns gebracht?

Auf seine letzten Tage hat es uns in der Welt eine der größten Naturkatastrophen1 gebracht, an die 
wir uns erinnern können. Zum Glück nicht uns, können wir sagen. Hier in Europa sind wir ziemlich 
sicher, meinen wir. Kommentatoren sagen, so etwas könne auch im Atlantik passieren und dann 
sind wir auch betroffen oder im Mittelmeer und überhaupt hätten wir Menschen mit all unseren 
Möglichkeiten der Technik und Forschung viel zu viel in den Himmel geguckt und überlegt, wohin 
wir denn auswandern könnten, wenn die Erde unbewohnbar geworden ist und woher wir Rohstoffe 
kriegen könnten, wenn die hiesigen verbraucht sind, und dass wir zu wenig bedacht hätten, dass wir
auf einem Feuerball wohnen, der nur eine relativ dünne Erdkruste hat, von dem wir noch reichlich 
wenig wissen.

Hoch hinaus fliegen unsere Gedanken, Träume und Phantasien in unzähligen Filmen und Büchern, 
die insbesondere unsere Jugend verschlingt. Doch ist mehr Erdverbundenheit angebracht, nämlich 
zu sehen, was hier unten auf der Erde los ist.

Nun ist ja oft – vor allem unter uns Menschen da nicht viel Gutes zu berichten und da guckt man am
liebsten gleich wieder weg, um sich nicht die gute Feststimmung verderben zu lassen. Schlimm 
genug, dass es kommt, das neue Jahr mit Hartz IV und weiteren unerfreulichen Änderungen. Wollen
wir wenigstens jetzt noch die schönen letzten Stunden des Jahres genießen? 

Was hat uns das alte Jahr persönlich gebracht? Und hier im Hause, hier in der Gemeinde? Wir 
haben neue Freunde gewonnen, neue Kontakte, nämlich zur Kommunität in Grimnitz2. Ein 
Freundeskreis hat sich gebildet und eine Ferienwohnung können wir nutzen, die zurzeit renoviert 
wird.

Wir hatten Krisen und Konflikte in unserer Projektarbeit zu durchstehen. Aber das hat uns die 
Augen für Probleme geöffnet, denen wir nicht aus dem Wege gehen können. Wir haben neue 
Strukturen geschaffen und begonnen, neue Wege zu gehen.3 Darüber bin ich froh. Viel verdanken 
wir der Mitarbeit Einzelner, die sich voll in die Arbeit gestürzt haben.

So bin ich persönlich sehr dankbar für viele neue wertvolle Erfahrungen und für so vieles, was ich 
lernen durfte. Und nun werden wir aufgefordert am Ende des Jahres über ca. 2700 Jahre alte Worte 
des Propheten Jesaja nachzudenken:

„Jetzt gehe hinein und schreibe es vor ihnen auf eine Tafel und verzeichne es in ein Buch, 
dass es für einen künftigen Tag zum Zeugen werde auf ewig. 
Denn ein widerspenstiges Volk ist es, verlogene Söhne, Söhne, die nicht hören wollen auf 
die Weisung des Herrn, die zu den Sehern sprechen: "Ihr sollt nicht sehen!" und zu den 
Weissagern: "Weissaget uns nicht die Wahrheit, saget uns angenehme Dinge, weissaget 
Täuschung; weichet ab vom Wege, bieget ab vom Pfade, schweiget uns vom Heiligen 
Israels!" 

Darum spricht der Heilige Israels also: Weil ihr dieses Wort verwerft und euch vertröstet 
auf krumme Wege und Ränke und euch darauf stützt.“4

2700 Jahre alt – und doch sind diese Worte so aktuell, denn die Menschen sind immer noch 
dieselben und gleichen sich überall in der Welt in ihrem Verhalten: Sie wollen die Wahrheit über 
Gott, unseren Schöpfer und die Wahrheit über sich selbst nicht wissen.

1 https://de.wikipedia.org/wiki/Erdbeben_im_Indischen_Ozean_2004, https://www.geo.de/wissen/weltgeschichte/der-
weihnachts-tsunami-2004--chronologie-einer-katastrophe-35280508.html

2 http://kommunitaet-grimnitz.de/
3 s.: https://zusammenleben-berlin.de/index.php/das-projekt-zusammenleben
4 Züricher-Übersetzung 1931

https://de.wikipedia.org/wiki/Erdbeben_im_Indischen_Ozean_2004


Wer interessiert sich für Gottes Wort? Wer hat einen Hunger danach? Für wen ist es die tägliche 
Seelenspeise? Es gibt solche Menschen unter uns und doch sind wir täglich von Tausenden 
umgeben, die nichts davon wissen wollen, - im Großen und wie auch oft im Kleinen in der Familie.

Zumeist haben wir es lange aufgegeben, davon zu reden, weil wir wissen, es würde uns keiner 
zuhören. Denn wir Menschen fühlen uns immer noch stark und wollen alles selber machen und in 
der Hand haben. Wir vertrauen – im Bild gesprochen wie Israel auf die Stärke der Rosse. Gott aber 
lässt uns sagen: „Tausend werden vor dem Drohen eines Einzelnen fliehen.“5 Er kann all unsere 
Stärke in kürzester Zeit als eine Einbildung entlarven – wie jetzt durch die Flut, die trotz Satelliten- 
und Funkverkehr per Handy rings um den Globus die Menschen überraschte.6

Er kann Menschen verwirren, dass sie selbst tun, was sie eine Woche vorher noch mit all ihrer 
Macht hätten verhindert, wie unser Zentralkomitee und Herr Schabowski bei der Maueröffnung vor 
15 Jahren. Und er kann Menschenherzen verhärten, so dass sie nicht erkennen, was für sie gut ist, 
auch wenn jedes Kind es begreift und sich anders entscheiden würde, wie Gott das Herz des Pharao 
verhärtete, das Volk Israel nicht in ihre Heimat ziehen zu lassen. 

Er kann dies alles, weil er Schöpfer und Herr dieser Welt ist und nicht wir. Ab und zu muss er  es 
uns auch zeigen, sonst würden wir Menschen ihn in unserem Übermut ganz und gar vergessen. 
Aber darüber steht dieser Satz: „Der Herr harrt darauf, euch gnädig zu sein, und darum erhebt er 
sich, dass er sich euer erbarme.“7 - Und begründet wird dies damit, dass Gott ein Gott des Rechts 
ist.

Wir bringen das Wort „Recht“ leicht mit dem Gedanken an eine gerechte Strafe der Übeltäter 
zusammen, Gott dagegen mit Vergebung. Er will uns immer wieder einen Neuanfang schenken. Er 
will nicht unser Verderben und unseren Tod, sondern unser Leben und unser Wachstum im Geist 
und in der Liebe.

So lässt er uns sagen: „In Umkehr und Ruhe liegt eure Rettung, in Stillehalten und Vertrauen 
besteht eure Stärke.“8 In Umkehr! In der Umkehr von falschen Wegen! Um sehen zu können, ob ich
auf einem falschen Weg bin, der mich nicht zum Ziel, sondern von ihm weg führt, muss ich meine 
Augen aufhaben und aufmerksam mein Leben und meine Umwelt beobachten und prüfen. Sind 
wir /bin ich auf dem rechten Weg, der mich zu Gott führt, oder sind wir es nicht oder nicht mehr?

Viele Menschen können diese immer wieder notwendige Selbstprüfung nicht ertragen. Wenn das 
Leben einigermaßen läuft und wir es uns so eingerichtet haben, wie wir es uns vorgestellt haben, 
dann wollen wir uns darin nicht stören lassen. Dann beginnen wir wie die Menschen in Israel zu 
reden: „Sagt uns angenehme Dinge!“. Wir wollen Lob hören. Wir wollen Anerkennung. Wir wollen,
dass alles so bleibt, wie es ist. Und wenn dann jemand kommt und uns von Problemen erzählt, zum 
Beispiel von Umweltzerstörung, von Ungerechtigkeit in der Welt, von dem, was uns in der Zukunft 
droht, dann blocken wir ab.  Wir halten uns Augen und Ohren zu, um nicht in unserer kleinen heilen
Welt erschüttert zu werden, solange bis der, der uns auf all die Probleme hinweisen will, sich selbst 
den Mund zuhält und lieber all sein Wissen für sich behält, als uns noch weiter damit zu belästigen. 

„Weissage uns nicht die Wahrheit, sage uns angenehme Dinge, weissage Täuschung, weichet ab 
vom Wege, bieget ab vom Pfade, schweigt uns vom Heiligen Israels,“ hörte der Prophet seine 
Mitmenschen sagen. Er aber sieht den Riss in der hochragenden Mauer, der immer mehr heraustritt,
und er weiß, es dauert nicht mehr lange, bis die ganze Mauer zusammenfällt und unter sich alles 
zermalmt.9 So ruft er sinngemäß: „Leute tut was, Maurer kommt, kümmert euch um den Riss, ehe 
es zu spät ist. Bürgermeister komm und tu etwas, sorg dafür, dass etwas gegen den Schaden getan 
wird!“ 

5 Jesaja 30,17
6 https://de.wikipedia.org/wiki/Erdbeben_im_Indischen_Ozean_2004
7 Jesaja 30,18
8 Jesaja 30,15
9 Jesaja 30, 13-14



So spricht der Prophet in einem Bild aus dem Alltag und meinte damit das falsche Denken in seiner 
Zeit, in der der König auf die militärische Kraft der Ägypter hoffte und dass er durch deren Schutz 
den heranrückenden Truppen der Assyrer standhalten könnte. Der Prophet aber sagt ihm: Vertrau 
nicht auf militärische Kraft, vertrau auf Gott und sorge für Recht und Gerechtigkeit in unserem 
Land. Gott vermag durch das Drohen eines Einzelnen Tausende in die Flucht zu schlagen.10

Damals im Jahr 701 vor Christus haben die Menschen dieses Wunder erlebt. Die Stadt wurde von 
den Assyrern  belagert, die Ägypter kamen nicht, um zu helfen, die Menschen waren fast verhungert
und am Ende ihrer Kräfte, da zogen plötzlich die Truppen der Assyrer ab, weil sie den Befehl  dazu 
aus dem fernen Assur bekamen, weil sie wohl woanders dringender gebraucht wurden. Jerusalem 
war gerettet.

In der Bibel wird diese Rettung der Umkehr / der Sinnesänderung des damaligen Königs Hiskias 
zugeschrieben. Zur Katastrophe kam es erst 180 Jahre später, als es zu einer ähnlichen Situation 
kam. Nur standen da die Babylonier vor den Toren der Stadt und der König hörte nicht auf die 
Worte des Propheten Jeremia, sondern warf ihn stattdessen ins Gefängnis.

Uns zur Warnung sind diese Geschichten und Reden der Propheten aufgeschrieben. Auch unser 
gesellschaftliches System ist wie eine Mauer, die einen tiefen Riss hat, der mehr und mehr 
hervortritt und den Tag ankündigt, an dem alles zusammenfällt. Wir, die wir den Riss sehen, dürfen 
davon nicht schweigen. Wir müssen rufen und schreien, damit die Menschen aufwachen und etwas 
gegen den Riss tun, denn dazu sind wir in der Lage. Und indem wir so auf die Gefahr hinweisen, 
werden wir immer auch von unserem Herrgott reden. Die Menschen, die heute warnen, tun das 
auch, auch wenn es mehr nebenbei geschieht, in einem Nebensatz, aus dem hervorgeht, dass sie an 
Gott als unseren Schöpfer glauben.

Aber wir sollen auch nicht angesichts der Gefahren in Panik verfallen. Wir sollen die Ruhe 
bewahren. Ja, wir dürfen uns sogar Zeit nehmen, uns hinzusetzen, die Hände in den Schoß zu legen 
und uns selbst in Sicherheit zu wissen. Denn nicht das, was sich physikalisch in der Mauer abspielt, 
ist die eigentliche Ursache des Einsturzes. Gott kann diesen Einsturz auf wundersame Weise 
anhalten oder verhindern wie damals im Jahr 701 vor Chr. die Eroberung Jerusalems.

Nicht von unseren raschen und energischem Handeln hängt letztendlich unsere Rettung ab, sondern 
von Gottes Erbarmen! Und mit Gottes Erbarmen können wir hundertprozentig rechnen, sobald wir 
unseren Kopf nur umwenden und zu ihm hin blicken und unsere Füße wenden und statt von ihm 
wegzulaufen auf ihn zugehen. 

Sein Erbarmen ist uns sicher, das hat er durch das Sterben und Auferstehen Jesu besiegelt. So 
dürfen wir ihm vertrauen und uns bei ihm in Sicherheit wissen. Wir werden ruhig werden und in 
dieser Ruhe wird unsere Stärke liegen.

Es ist nicht eine Ruhe, die der sich zu erhalten sucht, der vor allen Problemen die Augen und Ohren 
zumacht. Es ist nicht die Ruhe dessen, der aufgehört hat, von den Problemen zu reden, weil ihm der 
Mund verboten wurde und er nun stattdessen alles runterschluckt bis er eines Tages platzt oder 
krank wird. 

Es ist die Ruhe, die aus dem festen Vertrauen auf Gottes Stärke und Macht  und seinem Wohlwollen
uns gegenüber beruht. Mit diesem Wissen und dieser Gewissheit dürfen wir frohgemut und dankbar
ins neue Jahr gehen, was es uns auch bringen mag. Wir sind geborgen. Darum werden wir auch 
keine Sicherheit von der hohen Mauer erwarten und uns bei Gefahr an sie klammern, sondern 
weiterhin mit dem Finger auf den Riss zeigen, auch wenn es den anderen lästig ist. Und wenn sich 
niemand entschließen sollte, nun endlich energisch etwas gegen den Riss zu tun, dann werden wir 
uns und unsere Lieben versuchen in Sicherheit zu bringen und darauf achten, dass wir nicht gerade 
dort sind, wo es zusammenbricht. Gott schenke uns dieses feste Vertrauen zu ihm, diesen Mut, diese
Stärke und diese Ruhe! Amen.

10 Jesaja 30,1-7



Gebet:

Herr, wir legen dieses alte Jahr in Deine Hände. Dir vertrauen wir unser Versagen und all das an, 
was wir nicht so getan, gesagt und gedacht haben, wie es gut gewesen wäre.

Wir rufen zu Dir: Herr, erbarme Dich!

Vater, Dir ans Herz legen wir unsere Trauer und den Schmerz all jener, die in diesem Jahr durch die 
große Flut alles verloren haben, woran ihr Herz hing. Wir zeigen Dir unsere Verletzungen, kleine 
und große, die zerstörten Landstriche und unser eigenes Zittern und Zagen.

Wir rufen zu Dir: Herr, erbarme Dich!

Jesus Christus, unser Bruder, der Du mit uns auf dieser Welt gelebt hast, Du kennst und verstehst 
unsere Sorgen und Ängste. Du weißt, was es heißt, arm zu sein und nicht zu wissen, wo werde ich 
wohnen können, wie kann ich bezahlen, was werden wir essen...  Du kennst unsere Einsamkeit und 
weißt, was es heißt, Schmerzen ertragen zu müssen.

Wir rufen zu Dir: Herr, erbarme Dich!

Weiser, barmherziger, allmächtiger Gott, wir rühmen Dich und danken Dir für das tägliche Wunder 
Deiner Nähe in unserer dunklen Welt, für die Gewissheit des ewigen Lebens und das Wunder 
Deiner Schöpfung, die wir mehr und mehr entdecken und verstehen dürfen. So singen wir mit den 
Engeln auf dem Feld von Bethlehem: „Ehre sei Gott in der Höhe. Gloria in excelsis deo!“


